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16/86. ZB

Vernetzte Frontstaaten
Strassen und Eisenbahnen nach Südafrika

V

Cape Towri
km .640

Wieviel Sterbehilfe
für
die Apartheid?

Kann man bei einem Zebra nur die weissen
Streifen erlegen? Das ist die Frage, die sich
bei den Sanktionen gegen Südafrika stellt.

Immer mehr Sanktionen gegen Südafrika werden

beschlossen. Sind sie der Weisheit letzter
Schluss? Die Sanktions-Advokaten glauben
damit das Regime der Apartheid in die Knie
zwingen und der schwarzen Bevölkerungsmehrheit

endlich zu ihrem Recht verhelfen zu
können. Die Rassentrennung, die getrennte
Entwicklung der Völker - es gibt gut ein
Dutzend verschiedener, einander nicht immer
freundlich gesinnter schwarzer Völker innerhalb

Südafrikas - ist heute nur noch ein Schatten

dessen, was die Väter der Apartheid
angestrebt hatten. Es ist lediglich eine Frage der

Zeit, bis die Apartheid vollends verschwindet.
Die Lösung sollten alle Südafrikaner am besten
selbst finden.

Investitionen und nicht Entzug
von Kapital
Im Grunde brauchte Südafrika heute Investitionen

und nicht den Entzug von Kapital.
Wirtschaftliche Strafmassnahmen sind nicht das

einzige Mittel, um ein Ende des Regimes her-
beizuzwingen. Das bisherige, wenn auch be-

«Augenschein in Südafrika»
(Zum Buchtip in der letzten Nummer)

In der Besprechung der IGFM-Broschüre über
Südafrika (Nr. 15, S. 5) hat sich durch eine

Textverstümmelung eine unverständliche Stelle

ergeben, die wir zu entschuldigen bitten. Zur
Wiederherstellung des Zusammenhangs bringen

wir die zwei fraglichen Absätze; der berichtigte

Nebensatz ist hervorgehoben.

«Zweck der Reise sei es gewesen herauszufinden,

ob erstens Möglichkeiten der gewaltfreien
Veränderung in Sachen Apartheid bestünden

und ob es, zweitens, an Ort und Stelle
Menschen gebe, die eine solche Lösung als dritten
Weg zwischen Aufrechterhaltung der Apartheid

und der Revolution vertreten.

Nun, solche Menschen gibt es nach Ansicht der
Reisegruppe <in Menge) ; die Antwort auf die
erste Frage jedoch muss man zwischen den Zeilen

suchen: Gewisse Vorschläge für eine friedliche

Veränderung im Raum Südafrika wären
wohl unterblieben, glaubte man nicht auch
seitens der Reisegruppe an die Möglichkeit ihrer
Verwirklichung.» H

grenzte Reformprogramm kam nur zustande,
weil das Prinzip der Rassentrennung unter dem
Druck der überaus schnellen Industrialisierung
zusammenbrach.

Bis zum Ausbruch des Zweiten Weltkrieges
blieb Südafrika im ganzen ein von Armut
geplagtes Land. Mehr als die Hälfte der etwa zwei
Millionen Weissen galt in den dreissiger Jahren
offiziell als arm. Zu den Ärmsten zählten
Tausende von Buren, Nachkommen der holländischen

Einwanderer, die ab 1652 ins nahezu
menschenleere Land kamen. Ein Stadtproletariat

im wahrsten Sinne des Wortes, das
hauptsächlich in den Goldminen um Johannesburg
schuftete... Als 1921 die britischen
Goldminenbesitzer versuchten, auf Kosten der weissen
Grundarbeiter billige schwarze anzuheuern,
revoltierten die Buren-Kumpel. Sie griffen zu den
Waffen. Der Aufstand wurde niedergeworfen,
aber die weissen Bergarbeiter erreichten, dass

künftig ihre Löhne nicht auf Kosten der billigeren

schwarzen Arbeitskräfte gehen durften: Die
Apartheid war geboren.

Ausländisches Kapital ermöglichte den
wirtschaftlichen Aufschwung. In den fünfziger Jahren

war Südafrika das erste afrikanische Land,
das den industriellen Gleichstand mit den
Industrienationen des Westens erreicht hatte.

Heute träfen Sanktionen nicht nur die 4,8
Millionen Weissen, die nahezu drei Millionen
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Mischlinge und die 900 000 Asiaten vornehmlich

indischer Herkunft. Am meisten würden
die 24,1 Millionen Schwarzen (Volkszählung
1984) leiden. Gleichermassen mitbetroffen wären

die direkten Nachbarstaaten. Das gesamte
südliche Afrika kann mit einem Zebra verglichen

werden: Werden die weissen Streifen
entfernt, so sterben auch die schwarzen ab...

Frontstaaten leiden schon

Südafrika verfügt über immense natürliche
Ressourcen. Zudem, wie kein anderes afrikanisches

Land, über geschulte Arbeitskräfte. Im
Falle von Sanktionen könnte die Wirtschaft
ohne Lieferungen aus dem Ausland überleben.
Mit Kriegswirtschaft hielten sich im früheren
Rhodesien, dem heutigen Simbabwe, die Weissen

noch zehn Jahre über Wasser - und hinter-
liessen den Schwarzen eine intakte Wirtschaft.
Wirtschaftsexperten vertreten die Ansicht,
Südafrika könnte unter ähnlichen Bedingungen
zwei Jahrzehnte überleben.

Zu den lautesten Befürwortern von wirtschaftlichen

Strafmassnahmen gegen Südafrika gehören

die sogenannten Frontstaaten - Angola,

Apartheid

- wie lange noch?

Als Resultat der Reise einer IGFM-
Delegation nach Südafrika nimmt
der Bericht mit diesem Titel Stellung

zu drängenden Problemen:
Gibt es in Südafrika Möglichkeiten
für einen friedlichen Weg der
Veränderung? Gibt es dort Schwarze,
die Reformen statt Gewalt
propagieren? Ist kalter Krieg, sind
Sanktionen gegen das Land wirklich
sinnvoll? Ist Versöhnung nicht besser

als Rassenhass und Klassenkampf?

Lesen Sie Analysen und
Antworten im 140seitigen Bericht,
den Sie für 10 DM/9 sFr. + Porto
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Diesen modifizierten Mirage 3Es will die
südafrikanische Luftwaffe ab nächstem Jahr
einsetzen.

Botswana, Lesotho, Malawi, Moçambique,
Sambia, Simbabwe, Tansania. Aber ihr «Chor»
klingt unrein. Es gibt unterschiedliche Stimmen,

die deutlich herauszuhören sind.
Sanktionsstark gebärden sich die «weit entfernten»
Länder Angola und Tansania. Sie hätten nicht
viel zu verlieren, wohl aber die unmittelbaren
Nachbarn.

Die von Pretoria praktizierte Politik der
Déstabilisation der Nachbarstaaten «kostete»
diese schon umgerechnet etwa 25 Milliarden
Franken, wie jüngst der Rat für Entwicklungskooperation

im südlichen Afrika klagte.
Mitglieder dieses 1979 gebildeten Rates sind die
«Frontstaaten». Sein Ziel ist es, die wirtschaftliche

Abhängigkeit von Südafrika abzubauen.

Mit Ausnahme von Angola, Tansania und
teilweise auch Moçambique exportieren und
importieren alle diese Staaten über Südafrika.
Weitgehend sind sie auch in ihrer Energieversorgung

(Erdöl, Elektrizität) vom verbal-ver-
hassten Nachbarn abhängig. Simbabwe als

ausgesprochenes Binnenland muss über achtzig
Prozent seiner Aus- und Einfuhren über
südafrikanisches Territorium tätigen.

Die Frage lautet nicht, ob diese Staaten etwelche

Sanktionen mittragen würden. Sie können
nicht. Sie sind Geiseln von Pretoria, und zwar
im wahrsten Sinne des Wortes. Zweifellos
zögen Sanktionen des Westens unweigerlich Ver-
geltungsmassnahmen der Südafrikaner nach
sich. Die Volkswirtschaften der «Frontstaaten»
befinden sich in einem desolaten Zustand, der
sich zur Katastrophe steigert, wenn Pretoria,
wie wiederholt angedroht, die 400 000 legal
beschäftigten schwarzen Fremdarbeiter
heimschickt. Die Zahl der «illegalen» wird auf 1,2

Millionen geschätzt.

Wirklichkeit und Pläne

Ausser im Kommunikationswesen vermochte
der Rat für Entwicklungskooperation in den

vergangenen sieben Jahren die Abhängigkeit
von Südafrika nicht wesentlich zu vermindern.
Es blieb bei Plänen und unausgeführten Initiativen.

Noch in diesem Jahr wollen die
«Frontstaaten» auf einem Gipfeltreffen in der
angolanischen Hauptstadt Luanda einen Plan erörtern,

der vorsieht, den Handel über den Hafen
Beira in Moçambique - den sogenannten
Beira-Korridor - abzuwickeln... Seit über
einem Jahr versucht die moçambiquische Armee,
unterstützt von 10 000 Soldaten aus Simbabwe,
diesen Korridor erfolglos offen zu halten. Na¬

hezu nach Belieben unterbindet die antimarxistische

Bewegung des nationalen Widerstandes
von Moçambique (Renamo) sowohl die
Eisenbahnlinie als auch die Pipeline, die von Beira
nach Harrare führen. Und würde es Moçambique

gelingen, mit Truppenhilfe aus allen
«Frontstaaten» diese Lebensader offen zu halten,

so ist doch fraglich, ob Südafrika dies im
Falle von Sanktionen zuliesse. Militärisch ist
Südafrika die stärkste Macht auf dem Kontinent

südlich der Sahara.

Wirtschaftliche Strafmassnahmen träfen nicht
nur Südafrika. Leidet der «eine» darunter,
dann leidet der «andere» unweigerlich mit. Ein
Ausweg böte sich, wenn die Sanktionsstaaten
für die mitbetroffenen «Frontstaaten» an die
13 Milliarden Franken im Jahr aufbrächten,
um zumindest teilweise deren schlimmste Not
zu lindern. Jacques Baumgartner
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